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350 DIE BERNER WOCHE

Der schweizerische Landessender Beron

fdjwärmi uon sabllofen Rinbern, bie einen Solbo erwarten.
Arm fdjeinen bie fieute oon Eaftello 3U fein, ober tjerrlicf)
fd)öit ift il)r Ort bmgeftellt.

Ein ftciles, fteiniges Dreppengäfeleitt führt oon Ea=

ftcllo bireft hinunter nod) Son Stamette, mitten burdj
fd)önc, gut unterhaltene Sebberge, bie einen guten SBeiit
liefern füllen. Eigenartig berührt hat uns bie Anwefenljeit
3ûhlreid)er Çinansieri. 3n Dafio ift eine Raferne, bie fo
oiele ©renäwädjter herhergt, wie fdjwei3erifdjerfeits fid)er
ber goii3e Ranton Dcffin ïoum hat. Die ©remübergänge
aus ber Sal Solba finb benn and) fehr ftreng bewadjt.
Aud) bie Einljcimifdjen werben fdjitaniert. 2Bcr weiter oben

gegen bie ©reuse 311 SBälber unb AIpweiben befiht, barf
nur mit Erlaubnis hingehen. Douriftcn werben auf bie
fdjarfen Seftimmungen nid)t etwa aufmertfam gemadjt, be»

oor fie bas oerbotene ©ebiet betreten. Stan läfet fie fdjön
hübfd) wie in eine Salle gehen, um fie bann plöhlid) 3U

perhaften. Rui'3 oor unferem 93efud) erging bies 3wei Rür»
djerit fo, bie gutgläubig etwas ant Sergbang empor»
geftiegen waren. F. v.

—

5)er ßonbesfenber Seromünfter.
Auf beut Sergrüden 3Wifdjcn Sempadjer» unb Sal»

beggerfec, iit ber Seihe bes uralten Stiftortes Seromünfter,
ftcht heute ber bcutfd)fd)wci3erifd)e fianbesfenber oollenbet
ba. Das langwierige Serfudjsftabium ift überwunben; aus
allen Deilen Europas liegen heute fdjon Rimberte oon
begeifterten Empfangsatteften oor, unb mit Sührung er»

fennen toir bie grofoe Anteilnahme unferer oielen Auslanb»
fd)wei3er — für fie alle ift bie Eröffnung bes £anbes»
fenbers ein freubiges, nationales Ereignis. Auch für ben

wcltabgefd)iebenen fffleden Seromünfter waren bie oergan»
genen Dage oon hiftorifdjer Sebeutuitg; über Sacht tourbe
beffeit Same über Europa ausgebreitet unb morgen fdjon
wiffett all bie Stillionen Sabiobörer, bie uns umgeben,
baft Seromünfter e.riftiert.

Die mobulierte Antennenleiftung unferes ©rofefenbers
beträgt ca. 80 Rilowatt, bamit ift er gerabe hunberttnal
fo ftart tote ber bisherige 3ürdjer Senber. Das neue

Senbegebäube ift
fachlich, mobern gehalten,
unb erinnert leicht an
Eorbufier. 3m Rentrum
liegt ber grofje Senbe»
raunt. S3ir fetjen ba auf
einer Slattform erhöht
bie prächtige Senbe»
apparatur ber Star»
c 0ni E0. £0nb 0 n, be»

ftehenb aus fcdjs großen,
taftenförmigen Einheiten.
Sie enthalten u. a. 20
waffergefühlte Senbe»
röhren unb faft ebenfo»
oiele „luftgefühlte". Ein
ftommanbopult im
Sorbergrunb bient 3ur
ftänbigen Rontrolle unb
Ifeberwadmng ber Emif»
fiort burd) Dedmiïer, unb
brei Schalttafeln finb ba
für bas 3nbetriebfehen
unb Ausfchalten bes Sen»
bers. Ebenfalls im toodj»
parterre liegt ber St a

fdjinenfaal mit fed)s

Ilmformergruppen
ber Stafchinenfabril Der»

ister. (Phot. H. Fricbel-Sahli, Sursee) J{lOTt, fcritCr belt üIS

fçjtlfsftubio oerwenbbaren
Serftärterraum, ein £aboratorium unb enblid) eine gan3e
Seihe Diciift3immer. 3m Untergefdjofj liegt äentral eine
grofee Durchfahrt, welche glcid)3eitig als ©arage unb Sad»
räum bient. Darum finb gruppiert: bie Sochfpan»
ttungsgalerie mit Srimäranlage unb Srown»Sooeri=
Duedfilberbampfglcid)rid)ter mit Sodjfpannungsfilter, bie
Sumpen» unb Rühleranlage, AHumulatorenraum, grofee
Segenwafferfammler, Seferpenmaga3ine unb enblid) eine
geräumige Sßertftatt.

Die Senberleiftung wirb über eine Freileitung iit bas
ca. 100 Steter entfernte Antennenhaus geführt unb oon
bort auf bie reufenförmige T-Antenne übertragen. Als
©egengeroicht würben 3wei gewaltige Stetallplatten»
3ülinber in ben S oben oergraben unb mit einem ftrahlen»
förmigen Erbbrahtfüftem oon total 6 Rilometer Draht»
länge oerbunben.

Spmmetrifd) 3um Antennenhaus tragen 3wei elegante,
freitragenbe Stahltürme oon 125 Steter £öhe unb
200 Steter Abftanb bie ftrahlcnbe Antenne. Die Dürrn»
fiifce felbft ruhen oollftänbig auf Sor3eIIan unb ftellen tech»

nifdj ein erftflaffiges Steifterwer! bar.
Stit ber Eröffnung bes £anbesfenbers Seromünfter

ift bie erfte |jauptetappe ber Seorganifation bes
Sdjwei3erifd)en Sunbfprudjs oollenbet. Dr.W.G._Sütiittcr fprcdjctt über i^re Stinber.

Die Stutter, bie bas Rinb ocrloren hatte, trug nod)
immer Drauer, obwohl ber Serluft fdjon 3aljre 3urüd lag.
Sie bewahrte bas Spiel3eug unb bie RIeiber bes Rleinen
auf unb würbe nidjt inübe 3U er3ählen, wie flug ber 3ungc
gewefen fei, wie fdjön unb wie brao — fünf 3abre war
er alt geworben... Sie wifdjte fid) eine Dräne oon ben
SBimpem.

„3a, in bem Alter finb fie am rei3enbften", pflichtete
bie 3weite Stutter teilnehmenb bei. „Sobalb fie in bie
Sdjule tommen, gehören fie uns bod) nicht mehr gan3.
Sie wadjfen fo fchredlidj fdmell in bas neue fieben hiuetn,
haben fo widjtige neue 3ntereffen. Anfangs war ich wahr»
haftig auf bie £ehrer eiferfüdjtig, wenn es nur immer I)iefe:
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schwärmt von zahllosen Kindern, die einen Soldo erwarten.
Arm scheinen die Leute von Castello zu sein, aber herrlich
schön ist ihr Ort hingestellt.

Ein steiles, steiniges Treppengäßlein führt von Ca-
stello direkt hinunter nach San Mamette, mitten durch
schöne, gut unterhaltene Rebberge, die einen guten Wein
liefern sollen. Eigenartig berührt hat uns die Anwesenheit
zahlreicher Finanziers In Dasio ist eine Kaserne, die so

viele Erenzwächter herbergt, wie schweizerischerseits sicher

der ganze Kanton Tessin kaum hat. Die Grenzübergänge
aus der Val Solda sind denn auch sehr streng bewacht.
Auch die Einheimischen werden schikaniert. Wer weiter oben

gegen die Grenze zu Wälder und Alpweiden besitzt, darf
nur mit Erlaubnis hingehen. Touristen werden auf die
scharfen Bestimmungen nicht etwa aufmerksam gemacht, be-

vor sie das verbotene Gebiet betreten. Man läßt sie schön

hübsch wie in eine Falte gehen, um sie dann plötzlich zu
verhaften. Kurz vor unserem Besuch erging dies zwei Zür-
chern so, die gutgläubig etwas am Berghang empor-
gestiegen waren. QV.
»M. »»» — —»»»

Der Landessender Beromünster.
Auf dem Bergrücken zwischen Sempacher- und Bai-

deggersee, in der Nähe des uralten ^tiftortes Beromünster,
steht heute der deutschschweizerische Landessender vollendet
da. Das langwierige Versuchsstadium ist überwunden: aus
allen Teilen Europas liegen heute schon Hunderte von
begeisterten Empfangsattesten vor, und mit Rührung er-
kennen wir die große Anteilnahme unserer vielen Ausland-
schweizer — für sie alle ist die Eröffnung des Landes-
senders ein freudiges, nationales Ereignis. Auch für den

weltabgeschiedenen Flecken Beromünster waren die vergan-
genen Tage von historischer Bedeutung: über Nacht wurde
dessen Name über Europa ausgebreitet und morgen schon

wissen all die Millionen Radiohörer, die uns umgeben,
das; Beromünster existiert.

Die modulierte Antennenleistung unseres Grohsenders
beträgt ca. 80 Kilowatt, damit ist er gerade hundertmal
so stark wie der bisherige Zürcher Sender. Das neue

Sendegebäude ist
sachlich, modern gehalten,
und erinnert leicht an
Corbusier. Im Zentrum
liegt der große Sende-
räum. Wir sehen da auf
einer Plattform erhöht
die prächtige Sende-
apparatur der Mar-
c o ni C o. L o n d o n, be-
stehend aus sechs großen,
kastenförmigen Einheiten.
Sie enthalten u. a. 20
wassergekühlte Sende-
röhren und fast ebenso-
viele „luftgekühlte". Ein
Kommandopult im
Vordergrund dient zur
ständigen Kontrolle und
Ueberwachung der Emis-
sion durch Techniker, und
drei Schalttafeln sind da
für das Inbetriebsetzen
und Ausschalten des Sen-
ders. Ebenfalls im Hoch-
parterre liegt der Ma-
schinensaal mit sechs

Umformergruppen
der Maschinenfabrik Oer-

ister. wkoi. II. l'liàl.sâ, likon, ferner den als
Hilfsstudio verwendbaren

Verstärkerraum, ein Laboratorium und endlich eine ganze
Reihe Dienstzimmer. Im Untergeschoß liegt zentral eine
große Durchfahrt, welche gleichzeitig als Garage und Pack-
räum dient. Darum sind gruppiert: die H och span-
nungsgalerie mit Primäranlage und Brown-Boveri-
Quecksilberdampfgleichrichter mit Hochspannungsfilter, die
Pumpen- und Kühleranlage, Akkumulatorenraum, große
Regenwassersammler, Reservenmagazine und endlich eine
geräumige Werkstatt.

Die Senderleistung wird über eine Freileitung in das
ca. 100 Meter entfernte Antennenhaus geführt und von
dort auf die reusenförmige T-Antennc übertragen. Als
Gegengewicht wurden zwei gewaltige Metallplatten-
Zylinder in den Boden vergraben und mit einem strahlen-
förmigen Erddrahtsystem von total 6 Kilometer Draht-
länge verbunden.

Symmetrisch zum Antennenhaus tragen zwei elegante,
freitragende Stahl türme von 125 Meter Höhe und
200 Meter Abstand die strahlende Antenne. Die Turm-
füße selbst ruhen vollständig auf Porzellan und stellen tech-
nisch ein erstklassiges Meisterwerk dar.

Mit der Eröffnung des Landessenders Beromünster
ist die erste Hauptetappe der Reorganisation des
Schweizerischen Rundspruchs vollendet. Dr. Q.
»»» »»»__ »»»

Mütter sprechen über ihre Kinder.
Die Mutter, die das Kind verloren hatte, trug noch

immer Trauer, obwohl der Verlust schon Jahre zurück lag.
Sie bewahrte das Spielzeug und die Kleider des Kleinen
auf und wurde nicht müde zu erzählen, wie klug der Junge
gewesen sei, wie schön und wie brav — fünf Jahre war
er alt geworden... Sie wischte sich eine Träne von den

Wimpern.
„Ja. in dem Alter sind sie am reizendsten", pflichtete

die zweite Mutter teilnehmend bei. „Sobald sie in die
Schule kommen, gehören sie uns doch nicht mehr ganz.
Sie wachsen so schrecklich schnell in das neue Leben hinein,
haben so wichtige neue Interessen. Anfangs war ich wahr-
haftig auf die Lehrer eifersüchtig, wenn es nur immer hieß:
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bas bat bas gräulein gefagt!... bcr Serr fiebrer meint —
ber Serr fießrer will — unb meine ©Sorte Taft gar nichts
mehr galten. Später gibt fid) bas. Aber bann tommen bie
greuttbe unb bie greunbinnen an bie bleibe — ba braucht
man bie (Eltern überhaupt nur noch, toenn etwas fdjief gebt.
Sahen Sie eine Ahnung, was für Sorgen man mit ben
größern Rinbern bût. 3d) 3ittere jeben Sag, was fie beute
wieber angeftellt haben. Unb roieoiel alles toftet! 3eben
Augenblid finb bie Schuhe 3erriffen, bie Rleiber aus»
getoacbfen; babei werben bie Ausgaben für bie Schule oon
3ahr 3U 3ahr höher; gar nicht 311 reben 00m Sport: Schi»
laufen, Surnen, Schwimmen — bas ift bod) heut3utage felbft»
oerftänblidj. Stan barf gar nidjt baran benfen, einmal
„nein" 3U fagen. Schließlid) Tollen bie Rittber ja förperlicf)
tüchtig roerben unb ihr ©ergniigen haben, aber ich bin
jebesmal in Sobesangft, ob fie mir auch mit geraben ©lie»
bern nach Saufe tommen. ©3eiß ©ott, id) toollte, meine
wären fdjon groß genug, um auf eigenen Süßen 3U fteßen."

„Sagen Sie bas nicht!" protefticrte bie britte Stutter.
,,3eßt haben Sie bie Rinber bod) wenigftens nod) im Saufe.
Sie tommen 3U Stittag ober 3um Sachtmahl heim, fie reben
unb ladjen, bringen ihre 5tameraben mit, eqäblen ihre ©r=
lebniffe. 2Biffen Sie benn, wie bas ift, toenn fie anfangen
3U oerbienen, felbftänbig 311 roerben! Steine iüngfte Sodjter
ift Sdjaufpielerin, fie muß bas engagement annehmen, wie
es fid) trifft. 3d) bin froh, toenn fie einmal auf ein fu^es
©aftfpiel nach Saufe fommt. 3hren Urlaub oerbringt fie
mit greunben unb natürlich an fafßionablern Orten, als bei
ben eitern. — Stein Aeltefter hat eine gute Stellung im
Auslanb. 3d) fehe ihn oft in 3ahren nicht. Stein 3weiter
Sohn hat eine ehe gefdjloffen, mit ber wir nicht ein»

oerftanbcn fein tonnten; baburch finb unfere ©e3ie»
hungen natürlich getrübt; meine 3weite Sodjter lebt
hier in bcr Stabt unb ift glüdlid) oerbeiratet, aber fie
hat fo oiel mit Stann, Rinbern unb ©3irtfd)aft 3U tun,
baß ihr für bie Stutter taunt eine Stunbc 3eit bleibt.
Oie meiften ßeute, bie meine gantilie tennen, beitciben
mich; i<h habe oier fd)öne, gcfunbe, begabte Stenfdjen groß»
ge3ogen. Aber niemanb weiß, wie mir ntandjmal in meinem
Alleinfein 3umute ift. ©3cnn Sie an 3ßr ©uberl benten,
fo ift es immer fcßön unb lieb unb brao — unbantbar
ift es wenigftens nie 3U 3hnen gewefen. 3a, meine ßiebe,
man oerliert bie Rinber nicht nur burd) ben Sob —!"

„Aber Sie finb bod) oiele 3aßre glüdlid) gewefen!"
wiberfprach bie oerwaifte Stutter. „Opfer muß fdjlicßlid)
jeber bringen. 3d) hätte gern Opfer gebracht..."

„Das fagt fid) fo leicht!" warf eine ©ierte ein. „Steine
Sodjter ift als Heines Rittb auch fchwer tränt gewefen. 3d)
bin auf ben Rnien gelegen unb habe gebetet, baß ©ott fie
mir läßt, ßeiber ift mein ©ebet in ©rfüllung gegangen. Sie
lebt. Aber feitbem ift fie ooüfommen gelähmt. 3d) muß fie
an» unb austleibcn, ihr ben Siffen 3um Stunbc führen, jeben
Sanbgriff für fie mad)en; muß mit anfeßen, wie fie fid)
guält. Unb babei meint ber Ar3t, fie tönne troß ihres Sei»
bens nod) jahrelang leben."

„3a, man weiß nicht, wie man fid) oerfünbigt hat!"
meinte bie fünfte Stutter. „3d) wollte, mein Sohn wäre
bloß tränt am Rörper — ich würbe ihn gerne pflegen.
Aber fo ift ein Sunidjtgut aus ihm geworben — wenn nicht
nod) Schlimmeres. 3d) fürchte mid), wenn id) bie Leitung
auffchlage, feinen Samen in irgenb eine böfe Angelegenheit
oerftridt 3U lefen; fürchte mich, wenn ein grember nach ihm
fragt, ob es nicht ein Seteftio ift. Sie wiffen nidjt, was
id) burchgemadjt habe! Schon als 3unge hat er nicht ge»

taugt, nidjt 3U Saufe, nicht in ber Sdjule. ©Sollte nichts
lernen, hat mir bas ©elb aus ber Sörfe genommen, meinen
Sdjmud oerfeßt. 3n feiner Stellung tonnte er fid) halten.
3dj weiß nicht, wo er fid) jeßt herumtreibt — mit grauen,
mit Spielern, perborbenen ©tenfdjen... Ach ia — ber Sob
ift nidjt bas Aergfte, nidft wahr?!" wenbete fie fid) an ihre
Sachbarin.

„3d) tann nidjt aus ©rffaßrung mitfpredjen!" fagte
bie Angerebete, bie bisher gefdjwicgcn hatte. „3d) habe
nie Einher gehabt."

„Ach ©ott, Sie wiffen ja nidjt, wie glüdlid) Sie finb!"
riefen bie anbern Slütter einftimmig. ,,©Sas ift 3hnen alles
erfpart geblieben, an Sorgen, an Rräntung unb Sitter»
feit "

,,3a ..." fagte bie Rinberlofe Ieife. „Aber wenn Sie
bie ©3af)I hätten, würben Sie bie Rinber hergeben?!"

„Sergeben?! ..." bie Stutter ber Salbwiidjfigen tlopfte
oorficßtsbalber breimal auf bie Sifchplatte. ©Genn man
fo fchönc, gefunbe 5Unber befaß, tonnte ein bißchen Aber»
glauben auf alle gälte nicht fdjaben. Aud) bie oerbitterte
Stutter erfdjraf beinahe bei einem fo oermeffenen ©ebanten.
,,3eßt habe idj fie fdjon einmal großge3ogen!" feuföte fie.
„©ott fei Sanf, fie leben unb finb 3ufrieben. 3d) muß
bantbar fein, baß fie mich nicht brauchen!"

„Aber meine Sod)ter braudjt mid)!" fagte ftol3 bie
Stutter ber Uranien. „3eßt wartet fie fchon auf mid).
Sie liegt unb fdjaut nad) ber Süre, ob ich tomme. 3d)
tann mir gar nicht oorftcllen, wie öb unb leer bas Sans
wäre, ohne fie — troß allem unb jebent!"

Sie ©erwaiftc ergriff bie Sanb ber Rinbertofen: „Alle
haben Rinber, nur wir beibe rtid)t."

„Sodj, Sic haben 3ßr Rinb! (Ein Rinb, bas Sie nie»
mais enttäufdjen wirb; bas immer gleid) lieb unb füß
bleibt Sie haben bie ©rinncrung ..." Sie blidte
oerfonnen oor fid) hin. Sa bufebte es wie ein heller Sdjeiit
ber ©rleudjtung über bas ©efidjt ber Stutter bes toten
Rinbes: „Sein", fagte fie unb erfaßte entfchloffen bie Sanb
ber Rinbertofen, „nein, nicht bloß untätige (Erinnerung in
einer 3eit, bie hanbfefte Silfc fo nötig hat, wie tauin eine
anbere. ©ibt es benn für uns beibe nidjt genug 311 he»

muttern in biefer weiten ©Seit?" elf.
——

©er (Sitgelroirt. 9

©ine Sdjwabengefdjidjte oon ©mil Strauß.
Sic aber fuhr erregt wieber auf: „Ser ©äd)Ie? 3a

was! Alles ift ßug unb Srug! Ser Sebftodwirt hat fid)
halt felbigsmal 's Säd)Ie=Rafpers Stoft aweima! 3ahlen laf»
fen, erft oon ©ud) unb bann oom ©ädjle fclbcr. Unb bas
oon ben ©läfern unb Scherben unb alles ift oerlogen! ©in
Staul gehabt hat ber Säd)le hiutennadj fo groß wie ein
Scheuerntor!"

„Sa öimmelbonnerfdjieß — Simmelbonnerfcbieß!"
Unb ber ©ngelwirt fprang auf, lief hin unb her unb

feßte fid) wieber; erft nad) einer ©3eile fragte er ungcbulbig:
„3a, wer ftedt benn bann baßinter?"

„Ses ßodjmüllers ©öleftin!" piepfte fie unb fdjaute
unter fieß, fuhr aber aufgebracht fort: „Unb beut ßätt's
gehört, baß er 3U Aadyt über einen Riefelwaden ftolpert
unb fieß ein £odj in Ropf haut unb bie Sanb oerftaueßt,
unb nicht bem Srönblefribel, bcr gar nicht babei war!
Aber fo ift's immer: ber eine boft's, ber anbre büßt's!"

3bre blaffen ©Sangen hatten fid) lieblich gerötet, unb
ihre Augen glühten oor Aufregung: es tat bem Sîamtc
wohl, fie an3ufdjauen, unb er brummte nur: „Sofo, ber
©öleftin! unb ber Srönble, fofo?"

„Sein, nicht ber gribel! Ser ©öleftin, ber wütige
Rerl! 's ift einer feines Sehens nimmer fießer oor bem!
Aber mit bem Sebftodwirt — was wollt 3ßr ba mad)en?
So ein falfdjer Rog, ein fafeßer!"

,,©tit bem —?" er 30g bie Srauen in bie Söß, machte
ein feßr trauriges ©efidjt unb 3udte bie Acßfeln.

„©erllagen tät ich ihn!" rief Agathe, „©erflagen!
3urüdgeben müßt er mir's auf Seiler unb ©fennig."

„So? oerflagen?!" fprad) er bitter, „bamit burch alle
©[älter geht, ber ©ngelwirt fei bie bümmfte Ruß im £anb!
©ertlagen! Sa — ich gäb ihm noch was brein, wenn er
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das hat das Fräulein gesagt!... der Herr Lehrer meint —
der Herr Lehrer will — und meine Worte fast gar nichts
mehr galten. Später gibt sich das. Aber dann kommen die
Freunde und die Freundinnen an die Reihe — da braucht
man die Eltern überhaupt nur noch, wenn etwas schief geht.
Haben Sie eine Ahnung, was für Sorgen man mit den
größern Lindern hat. Ich zittere jeden Tag, was sie heute
wieder angestellt haben. Und wieviel alles kostet! Jeden
Augenblick sind die Schuhe zerrissen, die Kleider aus-
gewachsen? dabei werden die Ausgaben für die Schule von
Jahr zu Jahr höher: gar nicht zu reden vom Sport: Schi-
laufen. Turnen, Schwimmen — das ist doch heutzutage selbst-
verständlich. Man darf gar nicht daran denken, einmal
„nein" zu sagen. Schließlich sollen die Kinder ja körperlich
tüchtig werden und ihr Vergnügen haben, aber ich bin
jedesmal in Todesangst, ob sie mir auch mit geraden Glie-
dern nach Hause kommen. Weiß Gott, ich wollte, meine
wären schon groß genug, um auf eigenen Füßen zu stehen."

„Sagen Sie das nicht!" protestierte die dritte Mutter.
„Jetzt haben Sie die Kinder doch wenigstens noch im Hause.
Sie kommen zu Mittag oder zum Nachtmahl heim, sie reden
und lachen, bringen ihre Kameraden mit, erzählen ihre Er-
lebnisse. Wissen Sie denn, wie das ist, wenn sie anfangen
zu verdienen, selbständig zu werden! Meine jüngste Tochter
ist Schauspielerin, sie muß das Engagement annehmen, wie
es sich trifft. Ich bin froh, wenn sie einmal auf ein kurzes
Gastspiel nach Hause kommt. Ihren Urlaub verbringt sie

mit Freunden und natürlich an fashionablern Orten, als bei
den Eltern. — Mein Aeltester hat eine gute Stellung im
Ausland. Ich sehe ihn oft in Jahren nicht. Mein zweiter
Sohn hat eine Ehe geschlossen, mit der wir nicht ein-
verstanden sein konnten: dadurch sind unsere Bezie-
hungen natürlich getrübt: meine zweite Tochter lebt
hier in der Stadt und ist glücklich verheiratet, aber sie

hat so viel mit Mann, Kindern und Wirtschaft zu tun,
daß ihr für die Mutter kaum eine Stunde Zeit bleibt.
Die meisten Leute, die meine Familie kennen, beneiden
mich: ich habe vier schöne, gesunde, begabte Menschen groß-
gezogen. Aber niemand weiß, wie mir manchmal in meinem
Alleinsein zumute ist. Wenn Sie an Ihr Buberl denken,
so ist es immer schön und lieb und brav — undankbar
ist es wenigstens nie zu Ihnen gewesen. Ja, meine Liebe,
man verliert die Kinder nicht nur durch den Tod —!"

„Aber Sie sind doch viele Jahre glücklich gewesen!"
widersprach die verwaiste Mutter. „Opfer muß schließlich
jeder bringen. Ich hätte gern Opfer gebracht..."

„Das sagt sich so leicht!" warf eine Vierte ein. „Meine
Tochter ist als kleines Kind auch schwer krank gewesen. Ich
bin auf den Knien gelegen und habe gebetet, daß Gott sie

mir läßt. Leider ist mein Gebet in Erfüllung gegangen. Sie
lebt. Aber seitdem ist sie vollkommen gelähmt. Ich muß sie

an- und auskleiden, ihr den Bissen zum Munde führen, jeden
Handgriff für sie machen: muß mit ansehen, wie sie sich

quält. Und dabei meint der Arzt, sie könne trotz ihres Lei-
dens noch jahrelang leben."

„Ja, man weiß nicht, wie man sich versündigt hat!"
meinte die fünfte Mutter. „Ich wollte, mein Sohn wäre
bloß krank am Körper — ich würde ihn gerne pflegen.
Aber so ist ein Tunichtgut aus ihm geworden — wenn nicht
noch Schlimmeres. Ich fürchte mich, wenn ich die Zeitung
aufschlage, seinen Namen in irgend eine böse Angelegenheit
verstrickt zu lesen: fürchte mich, wenn ein Fremder nach ihm
fragt, ob es nicht ein Detektiv ist. Sie wissen nicht, was
ich durchgemacht habe! Schon als Junge hat er nicht ge-
taugt, nicht zu Hause, nicht in der Schule. Wollte nichts
lernen, hat mir das Geld aus der Börse genommen, meinen
Schmuck versetzt. In keiner Stellung konnte er sich halten.
Ich weiß nicht, wo er sich jetzt herumtreibt — mit Frauen,
mit Spielern, verdorbenen Menschen... Ach ja — der Tod
ist nicht das Aergste, nicht wahr?!" wendete sie sich an ihre
Nachbarin.

„Ich kann nicht aus Erffahrung mitsprechen!" sagte
die Angeredete, die bisher geschwiegen hatte. „Ich habe
nie Kinder gehabt."

„Ach Gott, Sie wissen ja nicht, wie glücklich Sie sind!"
riefen die andern Mütter einstimmig. „Was ist Ihnen alles
erspart geblieben, an Sorgen, an Kränkung und Bitter-
keit "

„Ja ..." sagte die Kinderlose leise. „Aber wenn Sie
die Wahl hätten, würden Sie die Kinder hergeben?!"

„Hergeben?! ..." die Mutter der Halbwüchsigen klopfte
vorsichtshalber dreimal auf die Tischplatte. Wenn man
so schöne, gesunde Kinder besaß, konnte ein bißchen Aber-
glauben auf alle Fälle nicht schaden. Auch die verbitterte
Mutter erschrak beinahe bei einem so vermessenen Gedanken.
„Jetzt habe ich sie schon einmal großgezogen!" seufzte sie.

„Gott sei Dank, sie leben und sind zufrieden. Ich muß
dankbar sein, daß sie mich nicht brauchen!"

„Aber meine Tochter braucht mich!" sagte stolz die
Mutter der Kranken. „Jetzt wartet sie schon anf mich.
Sie liegt und schaut nach der Türe, ob ich komme. Ich
kann mir gar nicht vorstellen, wie öd und leer das Haus
wäre, ohne sie — trotz allem und jedem!"

Die Verwaiste ergriff die Hand der Kinderlosen: „Alle
haben Kinder, nur wir beide nicht."

„Doch, Sie haben Ihr Kind! Ein Kind, das Sie nie-
mals enttäuschen wird: das immer gleich lieb und süß
bleibt Sie haben die Erinnerung ..." Sie blickte
versonnen vor sich hin. Da huschte es wie ein Heller Schein
der Erleuchtung über das Gesicht der Mutter des toten
Kindes: „Nein", sagte sie und erfaßte entschlossen die Hand
der Kinderlosen, „nein, nicht bloß untätige Erinnerung in
einer Zeit, die handfeste Hilfe so nötig hat, wie kaum eine
andere. Gibt es denn für uns beide nicht genug zu be-
muttern in dieser weiten Welt?" elk.

— um:»»»--!— »»»

Der Engelwirt. 9

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Sie aber fuhr erregt wieder auf: „Der Bächle? Ja

was! Alles ist Lug und Trug! Der Rebstockwirt hat sich

halt selbigsmal 's Bächle-Kaspers Most zweimal zahlen las-
sen, erst von Euch und dann von? Bächle selber. Und das
von den Gläsern und Scherben und alles ist verlogen! Ein
Maul gehabt hat der Bächle Hintennach so groß wie ein
Scheuerntor!"

„Ha Himmeldonnerschieß — Himmeldonnerschieß!"
Und der Engelwirt sprang auf, lief hin und her und

setzte sich wieder: erst nach einer Weile fragte er ungeduldig:
„Ja, wer steckt denn dann dahinter?"

„Des Lochmüllers Tölestin!" piepste sie und schaute
unter sich, fuhr aber aufgebracht fort: „Und den? hätt's
gehört, daß er zu Nacht über einen Kieselwacken stolpert
und sich ein Loch in Kopf haut und die Hand verstaucht,
und nicht dem Tröndlefridel, der gar nicht dabei war!
Aber so ist's immer: der eine bost's, der andre büßt's!"

Ihre blassen Wangen hatten sich lieblich gerötet, und
ihre Augen glühten vor Aufregung: es tat den? Manne
wohl, sie anzuschauen, und er brummte nur: „Soso, der
Cölestin! und der Tröndle, soso?"

„Nein, nicht der Fridel! Der Tölestin, der wütige
Kerl! 's ist einer seines Lebens nimmer sicher vor dem!
Aber mit dem Rebstockwirt — was wollt Ihr da machen?
So ein falscher Kog, ein fascher!"

„Mit dem —?" er zog die Brauen in die Höh, machte
ein sehr trauriges Gesicht und zuckte die Achseln.

„Verklagen tät ich ihn!" rief Agathe. „Verklagen!
Zurückgeben müßt er mir's auf Heller und Pfennig."

„So? verklagen?!" sprach er bitter, „damit durch alle
Blätter geht, der Engelwirt sei die dümmste Kuh im Land!
Verklagen! Ha — ich gäb ihm noch was drein, wenn er
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